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Menschen mit Behinderung 
erbringen regelmässig  
Spitzenleistungen.

Die Suva unterstützt Betroffene nach einem schweren Unfall bei Reha-
bilitation und Wiedereingliederung. Menschen mit Behinderung haben 
grosses Potenzial in Beruf und Sport – wenn man sie nicht behindert. 
Für weitere Informationen: www.suva.ch/wiedereingliederung



Liebe Leserin, Lieber Leser

In der vorliegenden Ausgabe des Handicapforums 

darf ich ihnen Lorna und Manuel vorstellen. Sie 

stehen im Zentrum der Fotolovestory in der Heft-

mitte. Eine Liebesgeschichte ist immer schön zu 

lesen, zu hören oder anzuschauen – und Liebesge-

schichten kann es gar nicht genug geben in dieser 

Welt. Lorna und Manuel haben eine schöne, ein-

zigartige, aber auch eine ganz normale Liebesge-

schichte. Und das ist das Besondere. Dass Men-

schen mit kognitiven Beeinträchtigungen eine ganz 

normale Liebesbeziehung haben können, ist noch 

neu. Dass Eltern, Betreuungspersonen, Institutio-

nen und Beistände die Selbstbestimmung des Paars 

unterstützen und sich mit ihnen darüber freuen, ist 

eine Errungenschaft. Deshalb soll diese Lovestory 

publik gemacht werden. Sie soll auch eine Ermuti-

gung sein für alle Verliebten oder Möchtegern-Ver-

liebten mit Beeinträchtigungen und sie soll alle 

Eltern, Betreuungspersonen, Institutionen und Bei-

stände daran erinnern, dass sie aufgefordert sind, 

Selbstbestimmung zu ermöglichen.

Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, wünsche ich viel 

Vergnügen mit der Lovestory und eine anregende 

Lektüre des Handicapforums. Unsere Zeitschrift wird 

bald zu Ende gehen und Neuem Platz machen. 

Lesen sie dazu die ausführliche Mittteilung auf 

Seite 5.
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Selbständigkeit gibt Mut und Selbstvertrauen

Nach einer Hirnverletzung muss das Leben neu ausgerichtet werden. Yvonne Keller, Sozialarbeiterin bei 
«Fragile Suisse», berät und begleitet Betroffene und ihre Angehörigen bei der Wiedereingliederung und 
der Organisation eines neuen Alltags.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Leben mit 
Assistenz ist für die Behindertenselbsthilfe ein 
wichtiges Thema. Sind Sie als Sozialarbeiterin 
auch damit konfrontiert? Gibt es bei Ihren Klient­
Innen eine Nachfrage nach dem Assistenzbudget?
Yvonne Keller, «Fragile Suisse»: Nach einer Hirnverlet-
zung ist für die Betroffenen und ihre Angehörigen erst 
einmal alles ganz anders als zuvor, man muss sich meist 
neu orientieren und ist noch weit entfernt von einer 
gezielten Anfrage. Man hat in der Regel auch kaum eine 
Ahnung von den vorhandenen Hilfsangeboten und den 
verschiedenen Leistungen der Sozialversicherungen.

Wie kommt man zu den notwendigen 
Informationen?
Wir versuchen Personen mit einer Hirnverletzung be-
reits im REHAB oder im Felix Platter-Spital zu erreichen 
und ihnen ein Beratungsangebot zu machen. Zu diesem 
Zeitpunkt ist meist noch gar nicht klar, wie das Leben 
weitergeht, aber es ist klar, dass es neu organisiert wer-
den muss und dass es dabei mehr oder weniger Unter-
stützung braucht. Wir geben frühzeitig auch Informa-
tionen zu den Sozialversicherungen weiter, damit die 
Betroffenen und ihre Angehörigen davon wissen und 
darauf zurückkommen können. Es ist wichtig, frühzeitig 
zu handeln, sonst entsteht beispielsweise nach Ablauf 
des Anspruchs auf Krankentaggeld eine Einkommens-
lücke oder sogar eine finanzielle Notsituation. Nebst 
dem Schock, den Schmerzen, der Ungewissheit und 
der praktischen Alltagsbewältigung, muss ja auch das 
finanzielle Überleben geregelt werden.

Was brauchen die Betroffenen, wenn sie aus der 
Klinik entlassen werden?
Die Allermeisten möchten nach Hause und ihr altes 
Leben wieder aufnehmen.

Geht das?
Das ist natürlich von Fall zu Fall verschieden, aber 
meistens geht es nicht ohne weiteres, weil die Hirn-
verletzung zu Beeinträchtigungen führt und diese sind 
weder für die Betroffenen noch für die Angehörigen 

leicht verständlich oder leicht zu handhaben, im Ge-
genteil: Sich mit den Folgen einer Hirnverletzung zu-
recht zu finden, ist sehr anspruchsvoll und braucht viel 
Zeit. Wir bieten Begleitung an bei diesem Prozess der 
Wiedereingliederung.

Welche Themen stehen dabei im Vordergrund?
Zuerst geht es tatsächlich meist um die Alltagsbewäl-
tigung, um den praktischen Alltag. Wie schaffen wir 
das, wenn jemand Lähmungen hat, nicht mehr gut 
sprechen kann, schnell ermüdet, sensibel ist gegen-
über allen Sinneseindrücken, Konzentrations- oder 
Orientierungsschwierigkeiten hat? Je nachdem welche 
Hirnregion betroffen ist, können ganz unterschiedliche 
Beeinträchtigungen zurückbleiben, die sich auch auf 
das Verhalten, das Denken und Fühlen und die ganze 
Persönlichkeit auswirken können. 

«Es braucht eine andere Art der Unterstützung», Sozialarbei-

terin Yvonne Keller ist gern bereit, neue Wege zu gehen.

Bild: Barbara Imobersteg
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Was können Sie da anbieten?
Ich informiere, kläre auf, versuche diese komplexe Be-
hinderung verständlich zu machen und bin da für alle 
Fragen, die auftauchen. Es gibt kein Thema, das nicht 
angesprochen werden darf. Ich versuche gemeinsam 
mit allen Beteiligten Lösungen zu finden für die ver-
schiedenen Probleme, die es nun zu bewältigen gibt. 
Kreativität ist gefragt. Um eine individuell passende 
Unterstützung aufzubauen, wäre das Assistenzbudget 
eine gute Basis.

Sie sagen, das Assistenzbudget wäre eine gute 
Basis… Wird es denn nicht genutzt?
Leider sehr selten, denn die Hürden sind hoch. Voraus-
gesetzt jemand erfährt überhaupt erst von dieser Mög-
lichkeit, muss ein administrativ höchst anspruchsvolles 
Prozedere durchlaufen werden. Menschen mit Hirnver-
letzung haben behinderungsbedingt meist gerade in 
diesen Bereichen Mühe. Lesen, Schreiben, Formulare 
ausfüllen, am Bildschirm arbeiten, amtliche Vorgaben 
und Verordnungen verstehen, ist übermässig anstren-
gend oder schlicht überfordernd.

Trotzdem wäre das Assistenzbudget geeignet…
…Ja, es entspricht sehr dem Wunsch meiner KlientIn-
nen, selbstbestimmt und selbstorganisiert zu leben. Sie 
möchten ihr bisheriges Leben nicht zu Gunsten eines 
Lebens in einer Institution aufgeben. Sie wissen mit der 
Zeit auch selbst am besten, was sie brauchen, was geht 
und was ihnen gut tut. Grösstmögliche Selbständigkeit 
gibt ihnen auch Mut und Selbstvertrauen – und das ist 
besonders wichtig für eine gelingende Rehabilitation. 

Können Sie den Interessierten bei der Beantra­
gung des Assistenzbudgets nicht helfen?
Doch, selbstverständlich. Mit der Anmeldung ist es aber 
nicht getan. Wird ein Budget bewilligt, geht es erst 
richtig los. Die KlientInnen werden ArbeitgeberInnen 
und müssen ihre Assistenzen suchen, auswählen, an-
stellen, entlöhnen – quasi ihre eigene kleine Firma 
betreiben. Das ist sehr anspruchsvoll für jemanden, 
der oder die an den Folgen einer Hirnverletzung leidet.

Könnte für die Organisation nicht einfach eine 
weitere Assistenz angestellt werden?
Das ist möglich, aber letztlich haften immer die Versi-
cherten selber. Jemand mit einer Hirnverletzung kann 
die ganze Situation nicht kontrollieren und souverän 
steuern, sie braucht ja genau in diesem Bereich Un-
terstützung. Wenn die Organisation nicht klappt, wenn 
das Budget nicht gut verwaltet wird und das Geld nicht 
reicht, fällt aber alles auf die versicherte Person zurück. 
Und diese Überforderung sollte nicht eintreten.

Sehen Sie eine Möglichkeit, dass ihre  
KlientInnen trotzdem ein selbstbestimmtes  
Leben führen können?
Ich hoffe sehr, dass das Assistenzbudget noch optimiert 
wird. Ich plädiere für eine bedarfsgerechte Anpassung: 
bessere und zugänglichere Informationen, die überall 
ungefragt zur Verfügung gestellt werden, mehr Anlauf-
stellen und Plattformen für Assistenzpersonen, eine 
spezifische Unterstützung bei der ArbeitgerberIn-Funk-
tion mit entsprechend qualifizierten Personen…

…Das heisst, es braucht weitere Stellen?
Es braucht vor allem ein Umdenken, es braucht ja nicht 
mehr, sondern eine andere Art der Unterstützung. Es 
braucht die Bereitschaft, neue Wege zu gehen, unkon-
ventionell zu denken und Dinge auszuprobieren.

Was heisst das konkret?
Wir sollten im Rahmen von Pilotprojekten an einer 
praxisbezogenen Umsetzung arbeiten, die sich an den 
Möglichkeiten und Bedürfnissen der KlientInnen ori-
entiert. Das Recht auf ein selbstbestimmtes Leben muss 
doch auch ausgeübt werden können! Das Assistenzbud-
get sollte nicht nur wenigen vorbehalten sein, son-
dern allen Interessierten zugänglich gemacht werden. 
Die Kantone sind in der Pflicht, dies zu ermöglichen 
und die entsprechende Finanzierung zur Verfügung zu 
stellen. Leben mit Assistenz sollte nicht nur theore-
tisch, sondern auch praktisch möglich werden, so dass 
Menschen mit Behinderungen eine echte Wahl haben.

www.fragile.ch / Helpline: 0800 256 256 
(Mo-Fr 10.00-13.00 Uhr) / helpline@fragile.ch
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Die neue Präsidentin

Das Präsidium ist wieder besetzt und der Vorstand des Behindertenforums freut sich auf die neue Zusam-
menarbeit. Herzlich willkommen Christine Bühler!

bim. «Wir haben schon einiges erreicht, aber es gibt 
noch so viel zu tun!» Christine Bühler, die neue Präsi-
dentin des Behindertenforums ist tatkräftig und mo-
tiviert. Als Rollstuhlfahrerin hat sie die die Fortschritte 
bei der Gleichstellung von Menschen mit Behinderun-
gen direkt erfahren, beispielsweise die entscheidenden 
Verbesserungen beim öffentlichen Verkehr oder bei der 
Integration von Kindern mit Beeinträchtigungen in die 
Regelschule sowie der weiteren beruflichen Ausbildung. 
Sie selbst hatte noch fast unüberwindliche Barrieren 
zu überwinden, um ihre Ausbildung und berufliche 
Laufbahn als Psychologin und Psychotherapeutin ver-
wirklichen zu können. «Im Arbeitsbereich, insbeson-
dere bei der Zugänglichkeit zum ersten Arbeitsmarkt 
besteht nach wie vor ein grosser Handlungsbedarf. Die 
Arbeitslosenquote bei Personen mit einer Beeinträch-
tigung ist nachweislich erhöht. Dies ist nicht nur auf 

bauliche Barrieren zurückzuführen, sondern häufig auf 
mangelnde Bereitschaft der Arbeitgeberseite, diesen 
Menschen eine Chance zu geben,» hält Christine Bühler 
fest. Nach Beendigung ihrer aktiven Berufszeit hat sie 
nun wieder Zeit, um sich politisch zu engagieren und 
einen Beitrag zu den notwendigen weiteren Schritten 
zu leisten, damit die Gleichstellung in allen Bereichen 
umgesetzt wird. «Wir müssen dranbleiben,» ist Chris-
tine Bühler überzeugt.

Ich möchte nicht mehr die einzige sein
«Das Behindertenforum vertritt alle Menschen mit Be-
hinderungen aus unserer Region, das entspricht mir 
sehr», sagt die neue Präsidentin. Besonders am Herzen 
liegen ihr diejenigen, die sich behinderungsbedingt 
selber oft schlecht vertreten können, zum Beispiel 
wegen einer psychischen Erkrankung oder einer kog-
nitiven Beeinträchtigung. Mit welcher Art von Behin-
derung auch immer, alle sollten am gesellschaftlichen 
Leben teilhaben können, ist Christine Bühlers Vision. 
«Ich möchte nicht mehr die Einzige sein im Rollstuhl, 
nicht im Tram, nicht an der Tagung, nicht im Kino, 
nicht in der Kirche… es sollte einfach selbstverständlich 
sein, dass Menschen mit Beeinträchtigungen überall 
dabei sind, sichtbar in der Öffentlichkeit und in allen 
kulturellen, gesellschaftlichen und politischen Zusam-
menhängen – und zwar nicht nur bei einem Ausflug 
mit der Familie oder der Sozialpädagogin», fügt sie 
kämpferisch hinzu. Als Psychologin weiss sie aber auch, 
dass das erforderliche Umdenken Zeit braucht und für 
alle herausfordernd ist. Sie möchte als Präsidentin nicht 
nur die Gleichstellung einfordern, sondern Menschen 
mit Behinderungen auch ermutigen und ermächtigen, 
Neues zu wagen. Erste Ideen sind schon da … Am 10. 
Juni 2021 ist Christine Bühler von der Mitgliederver-
sammlung einstimmig und mit Applaus als neue Präsi-
dentin des Behindertenforums gewählt worden.

Christine Bühler im Einsatz beim Sensibilisierungskurs  

«keine Berührungsängste» der BVB 

� Bild: Barbara Imobersteg
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Politische Teilhabe eingefordert

Auch Menschen mit geistigen oder psychischen Beeinträchtigungen haben politische Rechte. Unsere Gesetze 
und Verordnungen müssen angepasst werden.

bim. Wie in der restlichen Bevölkerung gibt es auch 
unter Menschen mit Behinderungen solche, die poli-
tisch aktiv sein wollen und andere, die sich nicht in der 
Lage sehen oder kein Bedürfnis empfinden, sich mit 
politischen Themen auseinanderzusetzen. Noch dürfen 
aber nicht alle stimmen oder wählen. "Wer wegen 
dauernder Urteilsunfähigkeit unter umfassender Bei-
standschaft steht oder durch eine vorsorgebeauftragte 
Person vertreten wird", ist nach §40 der Kantonsverfas-
sung vom Stimm- und Wahlrecht ausgeschlossen. Dies 
stellt einen schwerwiegenden Eingriff in die politischen 
Rechte der Betroffenen dar und geht von einer veral-
teten und generalisierenden Vorstellung aus, wonach 
Personen, die für die Bewältigung des Alltages auf den 
Schutz einer umfassenden Beistandschaft oder einer 
Vertretung angewiesen sind, zur politischen Meinungs-
bildung nicht fähig sind. Der kategorische Ausschluss 
widerspricht nicht nur den Grundwerten unserer Ver-
fassung, er lässt sich auch nicht mit dem verfassungs-
rechtlichen Verbot der Diskriminierung wegen einer 
Behinderung vereinbaren und widerspricht zudem den 
völkerrechtlichen Verpflichtungen, die die Schweiz bei 
der Ratifizierung der UN-Behindertenrechtskonvention 
eingegangen ist. 

Motion im Grossen Rat
Nachdem der Ständerat Anfang Juni ein diesbezügli-
ches Postulat von Marina Carobbio überwiesen hatte, 
reichten die Basler GrossrätInnen Oliver Thommen und 
Konsorten eine entsprechende Motion in Basel-Stadt 
ein. Die Unterzeichnenden bitten den Regierungsrat, 
eine Änderung von §40 der Kantonsverfassung und §3 
des Wahlgesetzes vorzulegen, die keinen Menschen 
mehr von der Stimmberechtigung ausschliesst, welche 
Behinderung er auch immer haben möge. Auch im 
Kanton Basel-Landschaft ist ein politischer Vorstoss 
erfolgt. Miriam Locher und Konsorten verlangten unter 
der Überschrift «Behindertengleichstellung leben – De-
mokratie stärken» bereits eine Anpassung der Kan-
tonsverfassung.

Der eindeutige Entscheid der Genfer Stimmberechtigten 
aus dem Jahr 2020, der mit 75 Prozent Ja- Stimmen 
verlangte, das kantonale Stimm- und Wahlrecht auch 
für Menschen mit Beistandschaften geltend zu ma-
chen, ist wegweisend. In den Kantonen Neuenburg und 
Waadt sind inzwischen ebenfalls entsprechende Moti-
onen hängig und im Wallis setzt sich der Verfassungs-
rat damit auseinander. Auch europäische Länder, wie 
Frankreich und Österreich, haben ihre Gesetze ange-
passt, damit Menschen mit Behinderungen im Bereich 
der politischen Rechte nicht mehr diskriminiert werden.

www.ch.ch/de/demokratie/abstimmungen/wie-wird-der-stimmzettel-richtig-ausgefullt/� Bilder: zVg
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Die Zugänglichkeit muss unbedingt verbessert werden

Der Weg von der Institution zu einem selbstorganisierten Leben ist steinig. Die Behindertenselbsthilfe hat 
noch viel zu tun. Handicapforum im Gespräch mit Georg Mattmüller, Geschäftsführer des Behindertenforums.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Selbständig 
Leben mit Assistenz: Es zeigt sich immer wieder, 
dass die Umsetzung schwierig ist, dass Menschen 
mit Behinderung, für die das Angebot eigent­
lich aufgebaut worden ist, gar keinen Gebrauch 
machen können davon.
Georg Mattmüller: Ja, das ist ein grosses Problem. Ei-
nerseits sind die Angebote begrenzt – z.B. kann man 
den IV-Assistenzbeitrag nur beantragen, wenn man 
auch Anspruch auf Hilflosenentschädigung hat und 
Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen sind 
weitgehend ausgeschlossen, da sie die Anforderung der 
Selbstständigkeit nicht erfüllen können. Die UNO-Be-
hindertenrechtskonvention verlangt aber, dass alle 
Menschen mit Behinderungen ein selbstbestimmtes 
Leben führen können. Und die Nachfrage ist da: Men-
schen mit Behinderungen möchten wählen können und 
selber entscheiden, von wem sie wann welche Hilfe in 
Anspruch nehmen möchten.

Wird sich das bald ändern zu Gunsten von 
Menschen mit Behinderung?
Da bin ich nicht optimistisch. Es ist eine Kostenfra-
ge: Die IV-Assistenzbeiträge sind IV-Leistungen, also 
Bundesgelder. Der Bund möchte natürlich eher Kosten 
senken als erhöhen. Wenn die IV-BezügerInnen ihre 
Unterstützungsleistungen weiterhin bei den Instituti-
onen beziehen, sind die Kantone zuständig. 

Die begrenzte Anspruchsberechtigung ist das Eine, 
die Zugänglichkeit ist das andere Problem…

…Ja, die Hürden sind hoch, die Zugänglichkeit muss un-
bedingt verbessert werden. Beim persönlichen Budget 
für kantonale Hilfeleistungen muss das Prozedere ver-
einfacht werden und bei der ganzen Selbstorganisation 
gibt es noch Handlungsbedarf, damit diese Lebensform 
wirklich praktikabel wird.

Was wäre da sinnvoll?
Zum Beispiel regionale Angebote, die den Anspruchs-
berechtigten für die Organisation, für ihre neue Ar-
beitgeberrolle, für das ganze Personalwesen und die 
damit verbundene Administration Entlastung und 
Unterstützung zur Verfügung stellen. Wer im Rahmen 

des persönlichen Budgets Leistungen der kantonalen 
Behindertenhilfe beansprucht, kann sich an die In-
bes-Beratungsstellen wenden. Sie sind hilfreich für 
die Information, die Abklärungen und das Anmelde-
verfahren – Unterstützung sollte dann aber auch im 
Alltag gewährleistet sein. Ob man mit der persönlichen 
Assistenz im Rahmen der kantonalen Behindertenhilfe 
oder mit dem IV-Assistenzbeitrag lebt, der Aufwand für 
die Betroffenen ist sehr gross und je nach den behinde-
rungsbedingten Einschränkungen kaum zu bewältigen.

Wie könnte diese Unterstützung konkret aussehen?
Beispielsweise mit einem Assistenzbüro. In den Kan-
tonen Bern und Thurgau sind solche Assistenzbüros 
eingerichtet worden. Ich glaube, das wäre ein guter 
Weg. Das Assistenzbüro könnte die AssistenznehmerIn-
nen unterstützen bei ihrem administrativen Aufwand, 
bei allen Personalfragen, von der Planung über die 
Akquise und Anstellung bis zur Entlöhnung oder al-
lenfalls Beendigung des Arbeitsverhältnisses sowie bei 
allen Schnittstellen in ihrem Netzwerk, das da ent-
steht: «Private», Familie, Nachbarschaft, professionelle 
HelferInnen, Beistandschaften… das ist ja höchst an-
spruchsvoll! Es müsste eine längerfristige Begleitung 
der Arbeitgebenden mit Behinderung, respektive eine 
Begleitung nach Bedarf, angeboten werden. Mit der 
Anmeldung ist es ja nicht getan, im Gegenteil.

Georg Mattmüller, Geschäftsführer des Behindertenforums	

� Bild: Barbara Imobersteg
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Und wie kommen wir zu einem solchen 
Assistenzbüro?
Ein solches Angebot sollte unter freier Trägerschaft ide-
alerweise aus der Behindertenselbsthilfe entstehen.

Tut sich da etwas?
Wir sind im Gespräch mit den Verantwortlichen der 
kantonalen Behindertenhilfe.

Und die Betroffenen?
Sie möchten die Angebote in Anspruch nehmen können. 
Die Nachfrage ist vorhanden. Die jungen Behinder-
ten sind selbstbewusster als es die ältere Generation 
war. Sie wollen beispielsweise als Erwachsene auszie-
hen, aber dann nicht einfach vom Elternhaus ins Heim 
wechseln. Sie haben andere Erwartungen, aber auch 
Kompetenzen! Sie gehören zu den digital Natives, die 
viel Know-how mitbringen, um sie in der heutigen 
Zeit zu orientieren, zu verständigen und eben auch zu 
organisieren.

Wie sind die Reaktionen von Seiten der 
Institutionen?
Die Institutionen sind gefordert. Das neue Modell, 
das auf frei wählbaren Leistungen für Menschen mit 
Behinderung beruht, das mehr auf ambulanten als 
stationären Angeboten aufgebaut ist, erfordert auch 
Anpassungen im institutionellen Bereich.

Müssen die Institutionen abbauen, Mitarbeitende 
entlassen?
Sie müssen sich umstellen. Die Unterstützungsleis-
tungen braucht es ja nach wie vor. Aber anstatt dass 
sie nach dem Konzept einer Institution als Gesamtpa-
ket (Arbeit, Wohnen, Freizeit, soziales Leben) genutzt 
werden müssen, sollten sie individuell wählbar sein. 
Mitarbeitende im Heim könnten auch Assistenzen sein, 
sie könnten beispielsweise einem Pool angehören von 
verschiedenen Profis, die von den Anspruchsberech-
tigten engagiert werden. Die Institutionen bekommen 
neue Aufgaben…

Wie sieht es aus mit der Bereitschaft zu diesen 
Veränderungen?
…Es braucht noch viel Information und Aufklärung. 
Selbstbestimmt Leben ist vorerst für alle Beteiligten 
noch sehr aufwändig. Deshalb sollte unbedingt alles 
vereinfacht werden!

Und wer sorgt dafür?
Neue Entwicklungen und Angebote werden meistens 
durch Betroffene und Organisationen der Behinder-
tenselbsthilfe angestossen. Dies wird auch im Fall der 
Assistenzangebote so sein.

Zukunft Handicapforum

Leider müssen wir auf die Dezemberausgabe des Handicapforums verzichten. Die Finanzlage des Behin-
dertenforums verlangt Sparmassnahmen. Für das nächste Jahr sind vorerst noch zwei Ausgaben geplant, 
und zwar im März und im September 2022. Unsere Publikationen müssen neu aufgestellt und kostengüns-
tiger produziert werden. Wir werden Ihnen, liebe Leserinnen und Leser, jedoch weiterhin Informationen, 
Geschichten und alle Themen rund um die Behindertenselbsthilfe zur Verfügung stellen und Sie über die 
Neuerungen auf dem Laufenden halten. Wünsche und Anregungen nehmen wir gern entgegen! Das neue 
Angebot soll eine gute, wenn nicht sogar bessere Alternative werden…!

Georg Mattmüller und Barbara Imobersteg
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Das Problem mit den Ferien

Waren Sie als Kind auch in der Pfadi oder im Blauring? 
Dann erinnern Sie sich bestimmt auch an die Lager 
während den Schulferien. Wir haben unsere jüngere 
Tochter Emma für die kommenden Herbstferien für 
das Pfadilager angemeldet. Doch was ist mit Kindern 
wie Mina, die ständig Unterstützung benötigen und 
aufgrund ihrer Behinderung nicht einfach in ein Sport- 
oder Pfadilager gehen können? Wir haben das grosse 
Glück, dass Nonna und Nonno in der Nähe wohnen und 
bereit sind während den Schulferien ein paar Tage 
nach Mina zu schauen. Doch was machen Eltern deren 
Grosseltern mit der Betreuung der Kinder überfordert 
sind und nicht auf familiäre Unterstützung zählen kön-
nen? 

Ferien – aber nicht für alle
Während den Schulferien sind die Eltern von Kindern 
mit einer Behinderung meist noch mehr gefordert als 
sonst. Denn im Vergleich zum regulären Angebot gibt 
es nur wenige Ferien- und Betreuungsangebote für Kin-
der mit Behinderung. Von der Zirkuswoche, über das 
Reitlager bis zum Abenteuer-Camp und Windsurf-Kurs. 
Für Kinder wie Mina bleibt das alles nur ein Traum. Die 
Realität ist, dass meist ein Elternteil Ferien beziehen 
und zuhause die Betreuung übernehmen muss. Zwar 
gibt es mittlerweile einige Organisationen und Vereine, 
die dieses Problem erkannt haben und ein Angebot für 
Kinder mit Behinderung in der Freizeit anbieten. So-
bald es aber um eine besonders intensive Betreuung 
geht, da können die Eltern froh sein, wenn es in ihrer 
Region ein paar Entlastungsangebote gibt oder wie in 
unserem Fall die Schule eine Ferienbetreuung anbietet. 
An Minas Schule haben sie diesen Sommer ein solches 
Pilotprojekt gestartet. Wir haben Mina sofort angemel-
det und sind sehr zufrieden. Der Vorteil eines solchen 
Projekts ist, dass es auch in denselben Räumlichkeiten 
stattfindet, welche die Kinder bereits kennen. Gerade 
bei Kindern mit Autismus ist es wichtig, dass diese in 
ihrer gewohnten Umgebung sein können. 

Eine Woche ohne Eltern
Wenn Eltern ihre Kinder fremdbetreuen lassen, ist das 
für sie und die Kinder nicht immer einfach. Gerade in 
jungen Jahren haben manche Kinder vielleicht Ängste 
oder Heimweh. Mit unserer jüngeren Tochter Emma 
haben wir dieses Problem nicht. Ich erinnere mich 
an Emmas erstes Kita-Ferienlager. Sie ging damals 
noch in den Kindergarten und die Betreuerin fragte 
Emma, ob sie wisse, was das eigentlich bedeute für 
eine Woche in ein Sommerlager zu gehen. «Das heisst 
eine ganze Woche ohne Mami und Papi», sagte die 
Betreuerin, worauf Emma gleich einen lauten Jubel-
schrei von sich stiess. Spätestens dann wusste ich, was 
zu tun ist: dieses Kind ist bereit, also schnell her mit 
dem Anmeldeformular!

Doch nicht immer geschieht das so reibungslos und 
manche Eltern haben Mühe ihre Kinder in ein Lager zu 
schicken. Erst recht, wenn die Kinder aufgrund einer 
Behinderung spezielle Betreuung benötigen und sich 
nicht mitteilen können, ob sie überhaupt in ein Lager 
gehen möchten. Doch irgendwann müssen auch diese 
Kinder ihren Radius erweitern und ein Leben ohne 
Mami und Papi führen. 

Klassenlager sind keine Ferienlager
Von daher finde ich es gut, wenn wie bei Mina die Schu-
le dies schon früh «trainiert», z.B. in dem sie ein Klas-
senlager organisiert. Dass während des Lagers Minas 
Lehr- und Betreuungspersonen anwesend sind, macht 
es natürlich für alle einfacher. Für die Lehrpersonen, 
denn die wissen, wie sie mit den Kindern umgehen 
müssen. Für die Eltern, weil diese die Lehrpersonen 
bereits kennen und so das nötige Vertrauen bereits 
da ist. Und für die Kinder, weil diese mit denselben 
Personen zusammen sein können, wie in der Schule. 
So fällt es uns weniger schwer, sie für eine Woche in 
«fremde Hände» zu geben. 

Doch leider finden solche Klassenlager nicht während 
den Schulferien statt. So müssen wir für Mina für die 
kommenden schulfreie Zeit im Herbst eine Betreuung 
organisieren. In unserem Fall haben wir Nonna und 
Nonno schon mal rechtzeitig angefragt. Zum Glück 
braucht’s dafür kein Anmeldeformular.

� Patrick Dubach
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Kunst und Kaffee zum «Wydehöfli-Jubiläum»

«Wir machen sichtbar, welche Bedeutung die Inklusion von Menschen mit Behinderung in der Gesellschaft 
hat.» Das «Wydehöfli» feiert sein 30-Jahre-Jubiläum mit einer Freiluftausstellung der besonderen Art: 
«Inklusiv Arlesheim» macht das Dorf zur Galerie.

bim. Vom 4. September bis 23. Oktober 2021 werden 
Kunstwerke und Installationen gezeigt, die die Be-
wohnerInnen des «Wydehöfli» in Zusammenarbeit mit 
jungen KünstlerInnen aus der Region kreiert haben. 
Die Ausstellung kann auf einem Rundgang durch die 
Gemeinde an sechzehn verschiedenen Standorten be-
sichtigt werden. Es werden auch Führungen angebo-
ten sowie weitere Events und Performances. «Inklusiv 
Arlesheim» ist für alle zugänglich und kostenlos. 

«Inklusiv Arlesheim» ist gleichzeitig der Auftakt zum 
künftigen «Café EinzigArtig». Nach einem erfolgrei-
chen Crowdfunding kann das Projekt an der Ermitage-
strasse in Arlesheim umgesetzt werden. Das Café steht 
für Begegnung, für gegenseitige Wertschätzung und 
menschliche Vielfalt. In der «EinzigArtig-Kaffeewerk-
statt» werden zudem Bohnen der renommierten Part-
nerrösterei «Kaffeemacher» direkt im Laden verpackt 
und verkauft und Menschen mit einer Behinderung 
werden zu KaffeespezialistInnen ausgebildet. Sie bie-
ten, wenn nötig gestützt durch agogische Begleitung, 
die erlesene Kaffeespezialitäten an, sei es im Verkauf 
oder als Baristas. Das Café verfügt über Sitzplätze im 
Innen- und Aussenbereich, ein Take-Away Fenster 
sowie ein Kaffee-Velo für Anlässe aller Art. Nach dreis-
sig Jahren «Wydehöfli», das sich von einer kleinen the-
rapeutischen Wohn- und Lebensgemeinschaft zu einer 
festen Grösse des Arlesheimer Markt- und Dorflebens 
mit «Kaffi», «Lädeli», Openair-Kino und diversen ku-
linarischen und kulturellen Angeboten entwickelt hat, 
ist das Café EinzigArtig ein weiterer Beitrag zu einem 

gelingenden Zusammenleben von Menschen mit und 
ohne Behinderung. Projektleiter Tobias Seewer hat eine 
klare Motivation für das Café EinziArtig: «Wir möchten 
Euch live zeigen, was die wirtschaftliche Inklusion von 
Menschen mit einer Beeinträchtigung bewirken kann, 
denn wir glauben fest an die Selbstverständlichkeit der 
beruflichen Selbstverwirklichung von Menschen mit 
einer Behinderung in unserer Gesellschaft.» 

Das «Wydehöfli» ist ein Wohnheim in Arlesheim 
mit integrierten Beschäftigungsplätzen für sieb-
zehn Menschen mit besonderen Bedürfnissen. 
Im Auftrag des Wydehöfli ist der «Verein für in-
klusive Events Wydehöfli» (VIEW) zuständig für 
die Umsetzung kultureller Veranstaltungen im 
Rahmen der Aktivitäten des Wohnheims.

www.wievevents.art / www.wydehoefli

Zukünftiger Barista in Ausbildung� Bilder: zVg
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Lippenlesen gehört zur Verständigung

Notwendige Hilfsmittel sollte man sich nicht auf Weihnachten wünschen müssen… Die Geschichte von der 
Beschaffung transparenter Masken.

bim. Die Corona-Massnahmen waren für alle mehr 
oder weniger einschränkend. Die Masken störten, ver-
deckten das Gesicht, die Mimik, das Lächeln. Sie ver-
hedderten sich mit Haar und Brille, sie verursachten 
eine Mattscheibe, wenn man aus der Kälte in geheizte 
Räume kam, sie rutschten in die Augen, wenn man 
den Kopf senkte, aber es ging irgendwie, es musste! 
Viele Menschen mit einer Hörbeeinträchtigung verloren 
ihre teuren Hörgeräte, weil diese an den Masken hän-
gen blieben und versehentlich im Abfall landeten. Sie 
hatten aber nicht nur Unannehmlichkeiten, sondern 
eine unüberwindliche Kommunikationsbarriere. Kann 
man nicht oder nur schwer hören, ist man zwingend 
auf das Lippenlesen angewiesen und auf eine deutli-
che Aussprache – beides nicht möglich, wenn das Ge-
genüber maskiert ist. Bereits zu Beginn der Pandemie 
gelangte Pro Audito Schweiz, der nationale Verband 
der Schwerhörigenvereine, an das Bundesamt für Ge-
sundheit und forderte die Beschaffung transparenter 
Masken, leider ohne Erfolg. Der Schwerhörigen-Verein 
Nordwestschweiz (SVNWS) doppelte nach und unter-
stützte die Behindertenorganisationen, die sich aber 
sogleich auch auf die Suche nach geeigneten Produkten 
machten. Sie bestellten und testeten alles, was auf-
findbar war. Entweder war die Akustik unbefriedigend 

oder die Sichtfenster wurde matt beim Tragen oder der 
Schutz war ungenügend. Es gab noch kaum Produkte 
auf dem Markt und schon gar nicht in ausreichender 
Menge. 

Menschen mit Behinderung mitdenken
Anfänglich noch Laien, wurden die Vereinsverantwort-
lichen zunehmend kompetenter und konnten schliess-
lich eine gut taugliche und erschwingliche Maske mit 
Sichtfenster in den USA ausfindig machen. Der Bund, 
der die Anschaffung tätigen sollte, liess sich leider Zeit. 
Es vergingen Monate. Im September wurde schliesslich 
die nationale Unterstützung signalisiert, da herrschte 
allerdings bereits ein Ausfuhrverbot für medizinische 
Produkte in den USA. Das vorgeschlagene Modell konnte 
nicht mehr bestellt werden. Die schweizerischen Hör-
behindertenorganisationen (Pro Audito, Sonos und die 
Elternvereinigung SVEHK), unterstützt durch die Stiftung 
A Capella, suchten weiter und wurden wieder fündig. 
Leider konnte der Bund aber die vorschriftsmässigen 
Tests nicht durchführen, da diese nicht für Masken mit 
Sichtfenster konzipiert waren. Inzwischen ging es schon 
auf Weihnachten zu. Und endlich wurde doch noch 
eine transparente Maske zertifiziert und die Bestel-
lung konnte in Auftrag gegeben werden. Menschen mit 
Behinderung mitdenken: Da braucht es immer wieder 
Nachhilfe… 
Die Masken sind verfügbar, wie auch immer die Coro-
na-Geschichte weitergeht, hörbehinderte Menschen 
haben nun jedenfalls die Chance, sich zu verständi-
gen, wann immer Schutzmassnahmen getroffen werden 
müssen. Dass alle, die mit schwerhörigen Personen 
kommunizieren, eine Maske mit Sichtfenster benutzen, 
ist zu hoffen, die Notwendigkeit ist im wahrsten Sinne 
des Wortes offensichtlich.

Medizinische Masken mit Sichtfenster sind 
verfügbar bei der Firma Flawa in Flawil: 
www.flawaconsumer.com – das Produkt heisst:
Medizinische Gesichtsmaske Transparent Typ II

Bild: Barbara Imobersteg
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Trostpflaster und praktische Hilfe

Der Schwerhörigenverein Nordwestschweiz liess sich einiges einfallen im Corona-Jahr.

Auch die modernsten Hörsysteme können eine Hörbe-
einträchtigung nicht vollständig kompensieren. Wenn 
man aber lernt, die Mundbewegungen des Gegenübers 
zu «lesen», kann eine Hörbeeinträchtigung zu einem 
guten Teil mit den Augen wettgemacht werden. Der 
Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz (SVNWS) bietet 
deshalb Hörtrainings mit Lippenlesen an. Diese Kurse 
finden in kleinen Gruppen statt und werden von Audio
agoginnen geleitet. Wechselnde Themen aus dem All-
tag, aus Kunst und Kultur, sorgen dabei für Gesprächs-
stoff und Anregung. Das ist besonders wichtig, denn 
hörbehinderte Menschen ziehen sich oft zurück in die 
Einsamkeit, weil sie den Gesprächen nicht mehr gut 
folgen können und mit Missverständnissen konfrontiert 
sind. In der Corona-Zeit mussten jedoch alle Angebote 
des SVNWS abgesagt werden. Der Verein blieb trotz-
dem in Kontakt mit seinen Mitgliedern und liess sich 
immer wieder etwas einfallen, etwa ein Kochbuch für 
die Daheimgebliebenen als «Trostpflästerli», in Zeiten 
des Lockdowns. 

Der nationale Verband Pro Audito wurde ebenfalls aktiv 
und baute ein Online-Angebot im Lippenlesen auf, das 
nun unter www.lippenlesen.ch gratis zur Verfügung 
steht (s.u.). Auf stetes Üben kommt es an, denn wenn 
die Fähigkeit zum Lippenlesen abnimmt, beginnt der 
Teufelskreis des sozialen Rückzugs.

Digi-Coaching
Die sozialen Kontakte mussten in Coronazeiten gröss-
tenteils in virtuelle Räume verlegt werden, man traf 
sich auf Zoom und kommunizierte digital. Um diese 
Möglichkeiten für schwerhörigen Personen möglichst 
gut zugänglich zu machen, erweiterte der SVNWS sein 
bestehendes Beratungsangebot und holte «Digi Coach», 
eine Dienstleistung der GGG, ins Vereinszentrum. Die 
GGG-«Digi Coaches» sind fachkundige, sozialkompe-
tente freiwillige Mitarbeitende unterschiedlichen Alters, 
die den Ratsuchenden geduldig und mit einfachen 
Erklärungen weiterhelfen bei den Alltagsfragen rund 
um Computer, Smartphone oder iPad. Das Angebot ist 
auf der Website des SVNWS aufgeschaltet.

Online-Training im Lippenlesen – individuell. online. Kostenlos.
Mit der neuen Website Lippenlesen.ch hat Pro Audito Schweiz, die Non-Profit Organisation für Menschen mit 
einer Schwerhörigkeit, das schweizweit erste Online-Training im Lippenlesen lanciert. Das Online-Training 
führt sukzessive in die Kunst des Lippenlesens ein und zeigt Schritt für Schritt, worauf es beim Absehen der 
Lippen ankommt. Das Training ist kostenlos und für alle zugänglich. Dank der mobile-tauglichen Webseite 
können die NutzerInnen jederzeit und überall darauf zugreifen, Gelerntes repetieren oder neue Inhalte 
entdecken. Es ist somit möglich, im eigenen Tempo und auch kurze Einheiten zwischendurch zu trainieren. 
Das Online-Training integriert sich nahtlos in den Alltag. 

www.lippenlesen.ch 

Bilder: Roland Lötscher
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Manuel hat sich von seiner Freundin getrennt. 
Sie haben beide gemerkt, dass sie nicht gut 
zusammenpassen. Sie wollen nie dasselbe und 
dann gibt es Streit.

Manuel
42 Jahre alt, verantwortungsvoll, 
sorgfältig, sensibel, engagiert, 
sportlich, fürsorglich, schmusig. 
Liebt Ausflüge und Apérol Spritz.
Hobby: Feuerwehr und Züge

Lorna und Manuel lernen sich kennen. Lorna erzählt Manuel von ihrer unglücklichen 
Beziehung. Manuel hört zu und tröstet sie. Lorna gefällt ihm. Er ist ein wenig verliebt. 
Lorna ist gern mit Manuel zusammen. Sie ist auch ein wenig verliebt.

Lorna ist unglücklich. Ihr Freund 
vernachlässigt sie. Sie freut sich 
nicht mehr, wenn er kommt. Sie 
möchte am liebsten weggehen.

Insieme-Ferienwoche 2018

37 Jahre alt, unternehmungs­
lustig, mutig, offen für Neues, 
weiss, was sie will, kann es aber 
in Worten nicht so gut sagen, 
liebevoll, zärtlich. Liebt Aus-
flüge und Apérol Spritz.
Hobby: Turngruppe Lausen

Beratungsstelle  
airAmour°

Manuel und Lorna Die Fotolovestory

LornaLiliane

Fotos: Bruno Lindau
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Insieme-Ferienwoche 2019

Wieder zu Hause denkt Lorna an Manuel und Manuel 
denkt an Lorna. Immer wieder, ein ganzes Jahr lang.

Lorna spricht mit Liliane über ihre Beziehung. Liliane 
hört zu und stellt Fragen. «Lorna, bist du unglücklich 
in dieser Beziehung?» Lorna spricht über ihre Gefüh­
le. Sie merkt, dass sie sich von ihrem Freund trennen 
möchte. Sie erzählt auch von Manuel.

«Lorna gefällt 
mir einfach!»

Ein Jahr später.

«Oh, er gefällt mir 
immer noch»
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Lorna und Manuel sind verliebt. Sie lachen viel. Sie 
schauen sich in die Augen. Sie küssen sich.

Lorna und Manuel wohnen jetzt zu­
sammen. Lorna hat einen neuen Ar­
beitsplatz gefunden, der näher bei 
der neuen Wohnung ist. Die neue 
Arbeit gefällt Lorna. Und das zu­
sammen Wohnen? Es ist super!

Manuel und Lorna sind wieder zu Hause. 
Jetzt sind sie ein Paar. Manuel besucht 
Lorna und Lorna besucht Manuel. Sie 
sind verliebt. Manchmal gehen sie aus 
und trinken einen Apérol Spritz.

Lorna und Manuel haben eine Überraschung. «Lilia­
ne, wir möchten dir etwas erzählen: Wir sind am Pro­
be-Wohnen!» Liliane freut sich. Liliane hört zu und 
stellt Fragen. Sie unterstützt die beiden. Es ist wichtig, 
dass es beiden gut geht. Das heisst, dass sie einander 
sagen, was sie möchten und was sie nicht möchten. Und 
dass sie einander respektieren. Manchmal ist Manuel zu 
schnell oder Lorna zu langsam… «Das ist normal in einer 
Beziehung, sagt Liliane. Manchmal passt es nicht, ihr 
seid ja zwei verschiedene Menschen.» Sie fragt: «Habt 
ihr eine Idee, wie ihr das machen könnt, so dass es für 
beide stimmt?» Manuel hat eine Idee. Sie gefällt Lorna.

Ein Tag später.

Ein Jahr später.
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Selbstbestimmtes und behinderten­
gerechtes Wohnen im WBZ
Das Wohn- und Bürozentrum für Körperbehinderte (WBZ) hat sein bestehendes Wohn
angebot modernisiert und erweitert. Vor Ort bietet das WBZ rund 70 klassische Wohnplätze 
mit individuellen Begleit- und Pflegeleistungen sowie 12 Servicewohnungen mit individuellen 
Serviceleistungen an. Die Wohnplätze sind modern, hell und haben neu alle eine eigene 
Nasszelle. Alle 70 Wohnplätze sind ausserdem an das Tagesstrukturangebot gekoppelt – 
abgestimmt auf die persönlichen Fähigkeiten und Interessen.

Die Servicewohnungen befinden sich in den zwei obersten Geschossen des WBZ-Neubaus.  
Die 2½- und 3½-Zimmerwohnungen entsprechen den modernsten Standards, sind barrierefrei 
und bieten eine fantastische Fernsicht. Wer in einer Servicewohnung wohnt, geht ein privates 
Mietverhältnis ein und kann gleichzeitig die individuell wählbaren Serviceleistungen des  
WBZ nutzen.

Die Aussenwohnungen des WBZ bieten noch mehr Unabhängigkeit und auch da sind die 
individuellen Begleit- und Pflegeleistungen gewährleistet. 

Kontakt 
Cornelia Truffer, Bereichsleiterin Services / Stv. Direktorin, cornelia.truffer@wbz.ch 
t +41 61 755 71 07, www.wbz.ch

Bewohner in seiner Wohnung im WBZ-Neubau.
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Blind-Jogging schweizweit

Der Blinden-Laufsport in der Schweiz ist per Juli 2021 unter dem Dach von Blind-Jogging national tätig 
und bekommt bedeutenden Zuwachs.

Der Verein Blind-Jogging bietet seit 2006 vielen seh-
beeinträchtigten und blinden Menschen Begleitung 
für den Laufsport im Freien an. Was mit der Idee von 
Gabor Szirt in Basel begann, wird nun schweizweit 
unter dem Dachverband Blind-Jogging realisiert. Er 
vereinigt künftig die Sektionen aus Basel, Bern, Luzern, 
St. Gallen und neu auch aus Zürich. Zusätzliche Sekti-
onen, wie aus den Regionen Aarau und Solothurn sind 
zurzeit im Aufbau, weitere werden folgen. Ein grosser 
Schritt – nicht nur für den Verein Blind-Jogging, son-
dern auch für den Blinden-Laufsport in der Schweiz. 
Mit dieser bedeutenden Vergrösserung werden die nun 
ca. 100 aktiven Guides den etwa 70 seheingeschränk-
ten Menschen Trainings ermöglichen; jährlich werden 
es etwa 1'300 Einzeltrainings sein.

Blind-Jogging
•	 ermöglicht blinden und sehbeeinträchtigten Perso-

nen draussen in der Natur zu joggen
•	 hat sich zum Ziel gesetzt, möglichst vielen sehbe-

einträchtigten bzw. blinden Menschen an möglichst 
vielen Orten der Schweiz begleitetes Lauftraining zu 
ermöglichen.

•	 rekrutiert Guides und bietet – unter dem Patronat 
von PluSport – Ausbildung für Läufer an, welche als 
Blindenguides betroffene Läufer begleiten möchten.

•	 organisiert gemeinsame Teilnahme an Volksläufen, 
Staffeln sowie laufsportbezogene Reisen (Marathon-
wochenenden).

Weitere Informationen: blind-jogging.ch
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der Onlineshop  
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Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–
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www.sportho.ch
Auf eigenen Füssen gehen

sportho-gmbh Dorf 523 · 3997 Bellwald
fon 061/461 71 70 · www.sportho.ch

auch für 
Kinder 
ab 70cm

NEULeichter (AHV)

Standard-Rollstuhl
ab CHF 870.-, exkl. MwSt.
Seit 4 Jahren gleicher Preis!

 • komfortabel
• anpassbar
 • zuverlässig

Telefonalarm vita   tel
Der schlaue Telefonalarm 
kombiniert mit Soforthilfe. 
Dazu das moderne, wasser-
dichte Armband. Weitere Aus-
künfte in unserem Geschäft.

Sie erhalten bei uns Rollstühle, Scooter, E-Stühle, Pflegebet-
ten, Badelift, Gehhilfen, Kleider, Inkontinenzartikel, Höhen-
differenzen, Kissen etc. Kostenlose Beratung in unserem 
Geschäft oder bei Ihnen zu Hause. Wir freuen uns auf Sie!

Stefan Pfiffner und Team

Öffnungszeiten: Mo 12–17 Uhr • Di–Fr 9–12 Uhr und 13–17 Uhr

Reha-Huus GmbH Tel.: 061 712 30 41 www.rehahuus.ch
Kägenhofweg 2–4
4153 Reinach Natel: 078 920 30 41 info@rehahuus.ch

Inserat-Reha-Huus-Handicap-Forum 82 x 128.indd   1 16.04.19   19:00

Ihr Full-Service-Partner für gedruckte  
und digitale Kommunikation

Lernen Sie 

unser Angebot 

kennen unter 

medien.
bsb.ch

Sie haben Fragen? Wir sind gerne für Sie da.
medien@bsb.ch Telefon 061 326 73 11



Kinder und Jugendliche gezielt unterstützen

Seit Oktober 2018 ist die «Anlaufstelle für Angehörige 
und Kinder/Jugendliche von psychisch erkrankten Men-
schen» aktiv. Ein Pilotprojekt, das vom Gesundheits- 
und Erziehungsdepartement Basel-Stadt als finanzielle 
Trägerschaft betreut wird. Auch diesen beiden Departe-
menten liegt das Wohl der jungen Menschen insbeson-
dere am Herzen.Im Fachverband Netzwerk Angehörige 
Psychiatrie (NAP) sind wir, neben der PDAG in Brugg, die 
einzige Institution von 18 Fachstellen für Angehörige 
der Schweiz, die sich um die Belange von Kindern und 
Jugendlichen als Angehörige von psychisch erkrankten 
Eltern kümmert. Kinder und Jugendliche von Eltern mit 
einer solchen Beeinträchtigung haben ein zwei- bis 
fünfmal höheres Risiko ebenfalls psychisch zu erkran-
ken (Rutter 1984; Mattejat 2001; McLauglin et al.2012). 
Schweregrad und Verlauf der elterlichen Erkrankung 
beeinflussen das kindliche Störungsrisiko. 

Bisher kaum beachtete Zahlen des Bundesamts für So-
zialversicherungen zeigen, dass von den jungen Men-
schen, die wegen psychischer Krankheit eine Invaliden-
rente beziehen, ein Drittel davon mit einem psychisch 
erkrankten Elternteil aufgewachsen ist (Burri 2018). Der 
Kinder- und Jugenddienst (KJD) in Basel-Stadt geht 
davon aus, dass von den jährlich rund 1800 betreuten 
Klienten rund 300 bis 400 Kinder Eltern mit psychi-
schen Erkrankungen haben. Die UPK Basel Klinik für 
Kinder und Jugendliche schätzt, dass jede vierte in der 
Psychiatrie stationär behandelte Frau und jeder sechste 
bis siebte behandelte Mann elterliche Verantwortung 
für ein Kind oder einen Jugendlichen in Basel-Stadt 
trägt (Saner, Zaugg 2016).

Die jungen Menschen sind enormen Belastungen aus-
gesetzt. Teilweise sind sie schutzlos dem «Symptomge-
witter» der psychischen Erkrankungen der Mutter / des 
Vaters ausgeliefert. Ihre Versuche zu verstehen, was 
passiert, sich anzupassen, sich auf die Erwartungen 
einzustellen, um dadurch auch Systematik und Kont-
rolle herzustellen, sind bemerkenswert. Ohne konkrete, 
altersadäquate Information, ohne Übersetzung und 
Sortierung, was da geschieht, ohne Unterstützung zur 
Bewältigung und ggf. auch schützende Massnahmen 
sind die Kinder hoch gefährdet, selbst psychisch und 
physisch Schaden zu nehmen. Je jünger die Kinder sind, 
desto existenzieller sind sie auf eine funktionierende 
Bezugsperson angewiesen (Saner, Zaugg 2016). Wir sind 
daher bestrebt, ihre resilienten Fähigkeiten zu stärken 

und auszuweiten. Durch unsere Beratungen wollen wir 
auch der Stigmatisierung und sozialen Desintegration 
entgegenwirken.

Konkrete Wirkungsziele
Durch alterskonforme Informationen vermitteln wir 
verständliche Erklärungen zur Krankheit des Elternteils 
und validieren dadurch die verwirrende Wahrnehmung 
der jungen Menschen in diesem Zusammenhang. Dem-
zufolge ist auch eine Entlastung von Angst und Schuld 
mittels offenen, aufklärenden Gesprächen möglich. Bei 
der Bewältigung von schwierigen Situationen zu Hause 
oder in der Schule leiten wir Handlungsschritte ein 
und entwickeln Strategien. Werden die Eltern ebenfalls 
beraten, verbessert sich das Eltern-Kind-Verhältnis und 
erleichtert die Konfliktbewältigung unter ihnen. 

Ganz wichtig ist, dass im Wirkungskreis der jungen 
Menschen die involvierten Fachpersonen (Kita-, Ta-
gesstruktur-Mitarbeitende, Schulsozialarbeiter*innen 
oder Heilpädagog*innen im Umgang mit den Kindern 
und Jugendlichen und deren Eltern geschult werden. 
Dadurch können sie die nonverbalen Signale von be-
troffenen Kindern frühzeitig erkennen und kompetent 
reagieren, bevor es zu Eskalationen oder schweren Kri-
sen der jungen Menschen führt.

Stiftung Rheinleben
Anlaufstelle für Angehörige
Tel. 061 686 92 22 oder 078 258 00 88
https://www.rheinleben.ch/beratung/anlauf-
stelle-angehörige/

Bild: zVg
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Vereinigung Cerebral Basel

Finanzierung Hippotherapie für Menschen mit CP
Wie bereits informiert, wurde die Finanzierung der Hip-
potherapie-K durch die Krankenversicherer für Men-
schen mit CP und anderen Beeinträchtigungen (ausser 
Multiple Sklerose) mit Urteil des Bundesgerichts vom 
15. Juni 2020, aufgehoben. Inclusion Handicap, die 
Stiftung Cerebral, die Vereinigung Cerebral Schweiz und 
wir von der Vereinigung Cerebral Basel setzen uns dafür 
ein, dass Hippotherapie-K für Menschen mit CP und 
anderen Behinderungen in den Leistungskatalog der 
Krankenversicherer aufgenommen wird. Das BAG hat 
zwischenzeitlich einen Fragebogen erstellt, mit wel-
chem Daten und Fakten zu Hippotherapie-K und CP, 
resp. anderen Behinderungen erhoben werden sollen. 
Involviert sind nebst den erwähnten Organisationen 
zusätzlich noch verschiedene Fachärzte und weitere 
Expert*innen. Das BAG wird die eingereichten Unterla-

gen eingehend studieren. Der weitere Zeitplan ist dann 
vermutlich ein Entscheid der Leistungskommission des 
BAG. Im besten Fall könnte die Aufnahme der Hippo-
therapie in den Leistungskatalog der Krankenversiche-
rer per 1.1.2022 erfolgen. Wir bleiben dran und sind 
zuversichtlich!

Wissenswertes für Menschen mit Behinderungen
Welche verschiedenen Angebote gibt es für Menschen 
mit Behinderungen? Wer bietet was an? Dies und wei-
tere nützliche Infos und Links finden Sie auf der Liste 
«Wissenswertes» auf der Website der Vereinigung Ce-
rebral Basel. 

www.cerebral-basel.ch/fileadmin/media/Basel/
Dokumente/Wissenswertes_Mai_2021.pdf

Daten Anlässe 2021

Zum jetzigen Zeitpunkt ist unklar, welche Veranstaltungen überhaupt durchgeführt werden können.

Datum Anlass

09.09.2021 Elternoase Pubertät & Aufklärung von Jugendlichen mit einer Beeinträchtigung
Referenten: Dr. G. Szinnai, UKBB, Liliane Thalmann, Beratungsstelle airAmour

25.09.2021 Disco 18.30 Uhr im Quartierzentrum Bachletten, Basel

04.11.2021 Elternoase Spastizität bei Kindern und jungen Erwachsenen
Referent: Dr. med. Christian Kätterer, leitender Arzt Neurologie, Rehab Basel 

06.11.2021 Disco 18.30 Uhr im Quartierzentrum Bachletten, Basel

25.11.2021 Elternoase Diagnosestellung, unklare oder fehlende Diagnosen
Referenten: Prof. Dr. med. Dipl. Psych. Peter Weber, UKBB und  
Dr. Andreas Wörner, UKBB

Die Elternoase wird organisiert durch die Elternvereinigung intensiv-kids, das UKBB und die Vereinigung Cerebral Basel.

Auf unserer Webseite www.cerebral-basel.ch finden Sie weitere Informationen. Fragen und Anregungen senden 
Sie bitte an beat.loosli@cerebral-basel.ch oder an Vereinigung Cerebral Basel, Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel.

handicapforum Nr. 03 | 2021 21

MitgliedorganisationenMitgliedorganisationen



Rückblick: Ein tierisch interessanter Ausflug 

Nachdem lange Zeit keine Treffpunkte mehr stattfinden 
konnten, war es am Samstag, 12. Juni endlich wieder 
einmal so weit. Gekommen sind 11 Erwachsene mit 4 
Kindern, um Severine, der Fachfrau für tiergestützte 
Kommunikation, zuzuhören. Sie erzählte von ihrer Ar-
beit und davon, dass ein Junge mit Trisomie zu Beginn 
nur «Ja» und «Nein» sagen konnte und nun im Laufe 
der Zeit Wörter wie «Kuh» oder «Schwein» ausspricht. 
Die Tiere – so Severine – haben ihm einfach die Spra-
che geöffnet. 

Ein Geissbock und eine Kuh zum Anfassen
Als erstes steuerten wir auf «Heiri» zu, den Geissbock. 
«Wer möchte ihn streicheln?», fragte Severine in die 
Runde und schon waren die Kinder beim Geissbock 
und gaben ihm Früchte zu fressen. Nach den Ziegen 
ging es zur Kuh «Mocca», die 800 Kilogramm wiegt. 
Severine erzählte, dass auch Kühe so etwas wie beste 
Freundinnen haben und dass ein junges Kalb bereits 
nach einer halben Stunde auf allen Vieren steht und 
30 Kilo auf die Waage bringt. 

Zwei Schweine namens Schnipp und Schnapp
Nach dem Besuch des Kuhstalls gingen wir zu «Schnipp 
und Schnapp». Das sind zwei Wollhaarschweine, die so 
ziemlich alles fressen, was ihnen in den Weg kommt. 
Während wir ins Gehege traten und die Schweine 
fütterten, erfuhren wir, dass Schweine sehr schlecht 

sehen, diese aber dafür umso besser riechen und hören 
können. Dahinter schauten gemütlich die Esel dem 
Treiben zu. Die Erwachsenen fanden die Esel interes-
santer und können sich kaum mehr von ihnen lösen, 
als Severine zur letzten Station aufrief. 

Was für ein Hühnerhaufen
Vor dem Eintritt in das Hühnergehege bekamen wir 
kleine Siebe, sodass wir nicht mit den Händen die 
Hühner füttern mussten. Kaum waren wir bei den Hüh-
nern, begann das grosse Fressen. Erstaunt war ich, wie 
plötzlich Ruhe einkehrte. Eine spezielle Atmosphäre. 
Kein Wunder, dass Hühner gute Therapietiere sind und 
auch in Altersheimen eingesetzt werden.

Leider war der Rundgang um den Bauernhof schon fer-
tig. Aber auf uns warteten noch Kuchen und Getränke. 
Unter einem schattigen Baum machten wir es uns ge-
mütlich und wir konnten Severine noch ein paar Fragen 
stellen. Dann machte ich mich mit meiner Tochter Mina 
auf den Heimweg. Ich blicke zurück auf einen tierisch 
interessanten Anlass, den ich Kindern und Erwachsenen 
wärmstens empfehlen kann.

Patrick Dubach, Mitarbeiter Kommunikation

Bilder: zVg
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Vorstand an GV einstimmig wiedergewählt

Am 25. Juni konnten sich unsere Mitglieder wieder persönlich an der Generalversammlung begegnen. Entspre-
chend gut war die Stimmung unter den Teilnehmenden. Die anwesenden Mitglieder bestätigten mit ihrer Wahl 
den bisherigen Vorstand sowie Monika Maibach als Präsidentin. Die Geschäftsleiterin Susanne Haeder dankte dem 
Vorstand für seine Arbeit und den zahlreichen Jubilaren für ihre Treue. Im Anschluss durften wir alle ein feines 
Nachtessen und die Geselligkeit geniessen.

Anlässe / Veranstaltungen / Mitgliedertreffs / 
Kreativ-Kurse 2021

27.08.2021	� Mitglieder-Treff – Grillplausch
28.08.2021	� Kiwanis-Erlebnis-Tag – für Kinder und 

Jugendliche
12.09.2021	� Sektionsreise
24.09.2021	� Mitglieder-Treff – Spielnachmittag
25.09.2021	� Standaktion: Markt 55+
16.10.2021	� «zäme unterwägs» – Programm wird 

noch bekannt gegeben
27.10.2021	� Infoveranstaltung «IV Revision 2022» – 

Jugendherberge Solothurn
29.10.2021	� Mitglieder-Treff – Kaffeehöck

02.11.2021	� Infoveranstaltung «IV Revision 2022» – 
Bullinger Haus, Aarau

17.11.2021	� Infoveranstaltung «IV Revision 2022» – 
Alte Markthalle, Basel

26.11.2021	� Mitglieder-Treff – Adventsdeko basteln
05.12.2021	� Adventsfeier – Restaurant L’ESPRIT, 

Basel
17.12.2021	� Mitglieder-Treff – Lotto

Die mit «Mitglieder-Treff» bezeichneten Termine finden in der Pfarrei St. Marien, 
Holbeinstrasse 30, Basel, in der Glockenstube statt. 
Für Fragen melden Sie sich bei Irène Koller unter Tel. 0848 776 227 am Dienstagnachmittag oder 
per E-Mail: i.koller@procap-nws.ch

Gesucht: Neue Solidarmitglieder

Sie wollen die Anliegen von Menschen mit Behinderungen unterstützen? Als Solidarmitglied bei Procap 
Nordwestschweiz unterstützen Sie mit einem Jahresbeitrag von Fr. 70.- unsere Mitglieder und profitieren 
dabei von folgenden Vorteilen:

•	 Persönliche Kurzberatung zu Sozialversicherungsfragen
•	 Teilnahme an allen Veranstaltungen zum Mitgliederpreis
•	 Viermal jährlich das Procap Magazin
•	 Kostenloser Übertritt zur Aktivmitgliedschaft bei Krankheit und Unfall

Jetzt anmelden unter: info@procap-nws.ch oder 0848 776 227
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Rollimobil – das rollstuhlgängige Mietauto

Wenn Angehörige im Rollstuhl mitkommen, steht Ihnen das Rollimobil zur Verfügung.

Ausflug, Fahrt ins Blaue, Familienfest, Freunde besuchen … 
Sport, Kunst, Kultur, Information und Bildung – an Veranstaltungen teilnehmen können …
Besichtigung, Spezialeinkauf, sich selber ein Bild machen, dabei sein … 
– es gibt viele Gelegenheiten für Rollimobil!

•	 Rollimobil ist ein kostengünstiges Angebot, damit Sie jemanden im Rollstuhl im Auto mitnehmen können. 
•	 Rollimobil können Sie stunden- oder tageweise mieten.
•	� Das Rollimobil-Mietauto ist ein praktisches Personenfahrzeug, Marke Renault, das einfach zu handhaben ist 

und Ihnen Komfort und Sicherheit bietet.

Reservieren, einsteigen, losfahren

Die IVB und das Behindertenforum wünschen Ihnen eine gute Fahrt!

Standort:	 Geschäftsstelle IVB, Schlossgasse 11, 4102 Binningen
Öffnungszeiten:	 Mo–Fr von 7.00 - 18.00 Uhr
Kontakt:	 Tel. 061 426 98 15 / info@rollimobil.ch
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Neustart

Wir haben es geschafft – das 2. Halbjahr gehört uns 
und unseren Mitgliedern. Nach dieser coronabedingten 
Zwangspause können wir endlich in den Alltag zurück-
kehren und unsere Aktivitäten anbieten: Der allseits 
beliebte Grillnachmittag im August, der alljährliche 
Ausflug im September und hoffentlich auch unseren 
Niggi-Näggi-Abend im Dezember. Für die Tierliebhaber 
unter uns bieten wir im Herbst ein neues Freizeitan-
gebot mit Lamas an; als Alternative zur Pferdetherapie, 
die dieses Jahr aus organisatorischen Gründen pausiert. 
Auf dem Hof Obere Klus in Aesch können unsere Mit-
glieder diese lieben und schönen Tiere kennenlernen, 
sie pflegen und mit ihnen spazieren gehen.

Ein zusätzliches Highlight ist unser neuer Spiegelschrei-
ber, extra für uns von einem erfahrenen Schreiner pro-
duziert. Diese spezielle Vorrichtung zeigt Nicht-Be-
troffenen, wie sich eine Hirnverletzung anfühlen kann 
und ist eine wertvolle Hilfe, um Missverständnisse zu 
klären und Verständnis zu generieren. Schliesslich sind 
wir Menschen alle gleich, höchstens alternativ aktiv. 

Rosella Giacomin

Bild: zVg

Bilder: zVg

handicapforum Nr. 03 | 2021 25

MitgliedorganisationenMitgliedorganisationen



Impressum

Herausgeber	 Behindertenforum (  AKI Region Basel  )

Redaktion	� Barbara Imobersteg (  bim  ),  
Georg Mattmüller (  gm  )

Redaktionsschluss	 für die nächste Ausgabe ist der 31.1.2022

Auflage	 3900 Exemplare

Gestaltung, Satz, Druck	� Bürgerspital Basel, BSB Medien 
Friedrich Miescher-Strasse 30, PF, 4002 Basel

Erscheinungsweise	� März und September 2022 

Abonnement	 Für die Mitglieder der angeschlossenen Vereine 
		  ist das Abonnement im Jahresbeitrag inbegriffen

Anzeigenverwaltung, 	 Behindertenforum, Bachlettenstrasse 12,  
Redaktionsadresse	 CH-4054 Basel, Telefon 061 205 29 29 
 		  Fax 061 205 29 28, info@behindertenforum.ch 
		  www.behindertenforum.ch

BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behinderten–Transport GmbH  
Leimgrubenweg 16, 4053 Basel 
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 ( 6–22 Uhr ) 
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 690 70 66

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB–Behinderten–Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11, 
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 ( Mo–Fr 6–18 Uhr )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 ( Mo–Fr 7–18 Uhr )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 ( auch Rollstuhl–Taxi, 8–17 Uhr ) 
Telefon 061 333 33 33 ( Rollstuhl zusammenklappbar ) 
Telefon 061 777 77 77 ( nur Fussgänger )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten–Fern–Transport ( Schweiz ),  
Münchensteinerstr. 270, 4053 Basel, Telefon 061 331 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel–Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige ( nur beschränkt für 
Rollstuhlfahrende )
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (   Preis auf Anfrage   ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24 
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11 
Kuster AG, Car–Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26 
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV–Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap GratisTel. : 0800 007 102  
mobil@sbb.ch, 
Mobility International Schweiz (   MIS   ), Reisefachstelle für Menschen 
mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe 
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53 
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL 
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel–Stadt: Pro Infirmis Basel–Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Aargau / Solothurn / Baselland: 
Procap Fachstelle Hindernisfreies Bauen
Frohburgstrasse 4, Postfach, 4601 Olten 
Tel. 062 206 88 50, bauen@procap.ch 
Leiter Fachstelle: Sebastian Burnell

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10–12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs–Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15 – 17 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16 – 18 Uhr, Do 11 – 13 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit kognitiver Beeinträch-
tigung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialesbasel.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A–Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen»

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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ASPr – SVG (   Schweizerische Vereinigung der Gelähmten   ), Ortsgruppe beider Basel
Matthias Priebs, Präsident, Zum wisse Segel 17, 4144 Arlesheim, Telefon 079 529 70 23 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band–Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
info@insieme-bl.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel, Telefon 061 686 92 22
info@rheinleben.ch, www.rheinleben.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

PluSport, Behindertensport Basel (   BSB   ), Sekretariat
Käferholzstrasse 142, 4058 Basel, Telefon 061 603 20 11 
info@bs-basel.ch, www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- und Beratungsstelle, St. Jakobs-Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227  
info@procap-nws.ch, www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (   RGN   )
Brigitte Häner, Neueneichweg 14, 4153 Reinach, Telefon 061 702 10 81 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Josef Camenzind, Präsident, Salzbodenstrasse 12, 4310 Rheinfelden, Telefon 061 831 31 53  
www.sbv-sfa/sektionen/nordwestschweiz

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.cerebral-basel.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstrasse 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
office@bilingual-basel.ch, www.bilingual-basel.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (  Fam. Zettel  ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Blind-Jogging
Aeschengraben 10, 4051 Basel Telefon 061 228 73 77,  
info@blind-jogging.ch, www.blind-jogging.ch 

Leben mit Autismus Basel, Geschäftsstelle
Friedhofweg 70A, 4125 Riehen 
info@lebenmitaustismus.ch, www.lebenmitautismus.ch

aspr-svg.ch
polio

.ch
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Einziger rol lstuhlgängiger Reisebus

der Nordwestschweiz

mit einer Kapazität von bis zu 20 Rollstühlen

Kuster AG Car-Reisen 41 33 Pratteln

061 / 811 1 4 26 www.kuster-bus.ch

www.rol lstuhlreisebus.ch

Premiere: erster Reisebus mit 3-Punkt Gurten

für Menschen im Rollstuhl


